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Von Steinunn Sigurðardóttir 
 
 
DAS LUSTIGE IST … 
 
In meinem Hinterkopf geistert irgendwo eine vage Erinnerung an eine Diskussion  

über Humor herum, an der ich teilgenommen habe, irgendwo auf der Welt, vermutlich  

in Berlin. Leider muss ich Ihnen aber sagen, dass es ein furchtbar langweiliger  

Anlass war, so langweilig, dass meine Füsse zu schmerzen begannen, einfach so,  

aus purer Langeweile. Seien Sie also gewarnt: Möglicherweise müssen Sie sich  

auf das Schlimmste gefasst machen! 

 

Bringen wir sie also hinter uns, meine Betrachtungen über das dunkle Geheimnis der 

Langeweile und der langweiligen Menschen.  

Bisher hatte ich das grosse Glück, fast keinen langweiligen Menschen begegnet zu 

sein, und falls doch, war ich wohl selbst zu schwer von Begriff, um es zu merken. Aber 

mindestens zweimal in meinem Leben bin ich einer langweiligen Person begegnet. 

Beide Begegnungen haben mich sehr nachdenklich gestimmt. Wie ist eine langweilige 

Person? Ich wollte diesen Zustand erklären können. Wie zeigt sich Langeweile? Nach 

etlichen Arbeitstagen, an denen ich darüber nachgedacht habe, wurde mir klar, dass  

ich meilenweit davon entfernt war, zu verstehen, warum die betreffenden Personen so 

furchtbar langweilig waren. Sie waren sympathisch, nett, wohlmeinend und nicht dumm, 

sie waren einfach nur langweilig.  

 

Und wenn ich auch nicht in der Lage war, den Zustand der Langeweile zu verstehen,  

so waren die Symptome, die Reaktionen doch dieselben: Ich wollte weg, so schnell  

als möglich, irgendwohin, sogar durchs Fenster, um nicht mehr Teil dieses 

hoffnungslosen Gesprächs sein zu müssen. Und das unmissverständliche körperliche 

Symptom meldete sich: Die guten alten Füsse begannen zu schmerzen, einfach so  

aus Langeweile. 

Ganz ehrlich: Das Geheimnis der Langeweile begann mich so sehr zu faszinieren, dass 

ich mir vornahm, einen Roman zu schreiben, dessen Hauptfigur einfach nur langweilig 
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ist, unerträglich langweilig. Aber wie sollte ich das schaffen, ohne daraus ein 

langweiliges Buch zu machen? Für einige meiner Kolleginnen und Kollegen wäre  

das bestimmt kein Hindernis gewesen. Aber ich mag die Vorstellung nicht, ein 

langweiliges Buch zu schreiben – vielleicht weil ich Angst vor dem Tod habe. Das 

Schreiben an sich ist ja schon langweilig genug. Wie könnte also jemand ein 

langweiliges Buch schreiben, ohne dabei Gefahr zu laufen, die eigene Lebenserwartung 

zu verkürzen – zusätzlich zur allgemeinen Gefahr des Schreibens.  

 

Da wir immer noch nicht wissen, was Langeweile ist, könnten wir vielleicht zunächst 

erklären, was Humor ist? Wie manifestiert er sich? Um diese Frage zu beantworten, 

stelle ich eine Gegenfrage: Kann man sagen, dass Humor, oder die Vorstellung von 

Humor, etwas Abstraktes ist? Die Antwort lautet Ja, denn Humor entführt uns aus 

unserem Alltag, überrascht uns und schenkt uns Licht. Selbst im sogenannt schwarzen 

Humor steckt Licht. Diese Ablenkung ist wichtig und gesund für uns, die wir Sklaven  

des Alltags sind, ein Leben lang Opfer von grossen und kleinen Katastrophen, von der 

ersten Katastrophe an, die Geburt genannt wird.  

 

Vielleicht könnte man Humor als Gegenmittel zu den zahlreichen Giften verstehen, die 

uns Tag für Tag verabreicht werden. Also besteht die Hoffnung: Je mehr Humor, je mehr 

Gelächter, desto gesünder ist unser Leben! Und was den guten alten Witz oder Scherz 

betrifft: Seien wir uns bewusst, dass nicht nur gescherzt wird, wenn alles rundläuft.  

Die Menschen scherzen auch im Gefängnis, zumindest einige von ihnen, zumindest 

manchmal. Es gibt Menschen, die dafür bekannt sind, sogar auf dem Sterbebett 

gescherzt zu haben (wenn man darüber nachdenkt, ist dies vielleicht sogar die beste 

Gelegenheit). In den ehemaligen kommunistischen Ländern Osteuropas entwickelten 

die Menschen einen ganz besonderen Humor, um sich über ihre Diktatoren, die 

Praktiken der Geheimpolizei und die Schlangen beim Kauf von Nahrungsmitteln und 

anderen unentbehrlichen Dingen lustig zu machen. Wenn wir schon bei den Diktatoren 

sind: Es ist allgemein bekannt, dass sich diese vor den Witzen und der Ironie ihrer 

unterdrückten Bevölkerung fürchten. Wir können also sagen, dass Humor als Waffe ein 

sehr interessantes und angemessenes Konzept ist, nicht nur im Hinblick auf unser 

persönliches Überleben angesichts der vielen Katastrophen, aus denen unser Leben 

besteht.  
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Und da wir beim Thema Humor als Waffe angelangt sind, ist es naheliegend, von der 

Literatur zu sprechen, insbesondere vom Roman. Mir scheint, dass Humor hier eine 

unverzichtbare Waffe oder ein unabdingbares Instrument sein kann oder schon fast sein 

muss – und zwar in vielerlei Hinsicht. Nicht zuletzt in Bezug auf die Art und Weise, wie 

ein Autor mit den Wörtern, mit dem Text an sich umgeht. Die Wortwahl des Autors muss 

unerwartet und in einem gewissen Sinn lustig erscheinen. Paradoxerweise kann Humor 

in einem Roman eine traurige Situation sogar noch steigern. Naheliegender ist, dass 

Humor in einem Roman das Glück noch verstärken kann. Und ich würde sogar 

behaupten, dass Humor – zumindest in einem Roman, möglicherweise aber auch im 

Leben – die Verständigung zwischen einzelnen Menschen fördert, und vielleicht könnte 

er auch das Verständnis zwischen Nationen verstärken. Ich will damit nicht sagen, dass 

der Nahostkonflikt allein durch Humor gelöst werden könnte, nicht einmal durch den 

jüdischen. Aber meiner Meinung nach ist der jüdische Humor der fortschrittlichste, den 

es gibt – abgesehen vielleicht vom Humor meiner Vorgänger in der Geschichte der 

isländischen Literatur. Alles begann mit den Sagas. Und als der nächste Romancier, der 

sich dieser Bezeichnung als würdig erwies, etwa 700 Jahre später des Weges kam, war 

eine seiner wichtigsten Qualitäten als Schriftsteller der Humor. Jede Art davon, auch 

alberner Humor. Die Rede ist von Halldór Laxness, der 1955 mit dem Nobelpreis 

ausgezeichnet wurde. Dieser hochgebildete Literat gab zu, eine Schwäche für alberne 

Witze zu haben.  

 

In den Sagas geben Frauen und Gelächter eine interessante Kombination ab – nicht 

zuletzt in der Njals-Saga. Frauen benutzen Wörter und Witze als Waffen gegen die Macht 

der Männer – und wir finden heraus, wovor sich ein Mann am meisten fürchtet: nämlich 

davor, von einer Frau verspottet zu werden. Vielleicht ist dies auch heute noch so, und 

nicht nur in der Literatur, sondern auch in anderen Bereichen.  

 

Es muss fairerweise aber auch gesagt werden, dass der alltägliche Humor in Island 

darin besteht, sich auf primitive Weise über andere Leute lustig zu machen. In meiner 

Muttersprache gibt es sogar einen speziellen Ausdruck für die Angst vor Spott. Meines 

Wissens gibt es in keiner anderen Sprache einen Ausdruck dafür. Wenn ich Leuten 

begegne, die eine exotische Sprache sprechen, frage ich sie jeweils danach. Bisher  

war ich diesbezüglich aber erfolglos. Der fragliche Ausdruck heisst SPÉHRÆDDUR.  

Spé bedeutet Spott, und Hræddur bedeutet Angst. Wirklich ein sehr nützliches Wort.  
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Ein Vorfall in einer der Sagas könnte sogar als Beispiel dafür dienen. Ein glückloser 

Mann verlor sein Bein auf dem Schlachtfeld. Er stand da, schaute auf das Ergebnis  

und dachte über seinen Verlust nach, könnte man meinen. Der Krieger, der sein Bein 

abgeschnitten hatte, sagte zu ihm: Du siehst, was du siehst. Dein Bein ist weg.  

 

Ich möchte all jenen einen Rat geben, die in irgendeiner Weise mit Isländern zu tun 

haben. Machen Sie sich nicht über sich selber lustig. Diese Art von Humor verstehen 

meine Landsleute nicht. Wenn Sie über sich selber einen absurden Witz machen, 

werden Sie später, wenn er sich herumgesprochen hat, mit der Frage konfrontiert:  

Ist es wirklich wahr, dass du…? 

 

Jetzt, da ich den isländischen Humor erwähnt habe, komme ich zur wesentlichen Frage: 

Kommt Humor herum? 

Die einfache Antwort ist: Es ist sogar sehr wichtig, dass er herumkommt, denn Humor 

schenkt uns eine einzigartige Brille, durch die wir die anderen sehen können. Wenn ich 

erfahre, worüber Sie lachen, erkenne ich, wer Sie sind.  

 

Wenn ich abschliessend noch einmal die Frage stelle, nämlich ob Humor herumkommt, 

dann wandern meine Gedanken zu einem Nachbarland. Deutschland. In letzter Zeit ist 

der Verdacht aufgekommen, dass Humor nicht nach Deutschland reist – und dass er 

nicht einmal innerhalb des Landes herumkommt. Ich habe lange genug in Deutschland 

gelebt, um es als eine Art Heimat zu betrachten. Daher bin ich mindestens so blind  

wie ein Deutscher, wenn es um diese Einschätzung geht. Ich kann es also nicht selbst 

beurteilen. Ich habe aber einen dänischen Freund, der mir allen Ernstes gesagt hat, 

dass die Deutschen Witze im Allgemeinen nicht verstehen. Das heisst, dass man nach 

einem Witz sagen muss: DAS LUSTIGE IST – und dann den Witz erklärt. 

 

Fangen wir also mit der Knochenarbeit an und versuchen zu erklären, was denn an 

Humor so lustig sein soll. 

 

 


